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geöffnet. Sprechſtunde der Red
von 6 bis 7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
ern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimbezug 1,60 t mit Beſtellgeld 1,92 Mt. Die

zelne mmer wird mit 16 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr

n abends 40

Jnfertionsgebühr: Für die b geſpaltene Ko eu oder deren Raum 20 Pf 4 für rig
terſeburg und Umgegend 10

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Saß wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratentetls

fg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.
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èr. 60.

Die Zihlung des Naturalquartier-Serviſes
für die im Monat Februar d. Js. hier ein
quartiert geweſenen Mannſchaften des II.
Bataillons Füſ. Reg. Nr. 36 erfolgt vom
15. bis 17. März d. Js. vormittags im
Militärblüro gegen Rückgabe der Quartier-

billets. (487Merſeburg, den 9. März 1909.
Der Magiſtrat.

Wir machen auf das hier beſtehende Dienſt-
boten Kranken- Abonnement aufmerkſam.

Der Abonnementspreis beträgt für das
Jahr 3 Mk. Abonnements auf das Jahr vom
1. April 1909 bis 31. März 1910 erſuchen
wir im Armen-Büro Rathaus II. Geſchoß

bet dem Maziſtrats-Sekreiär Herrn Rhein
wein unter gleichzeltiger Zahlung des Abonne-
mentspreiſes anzumelden.

S 4. Des Regulativ's für das Dienſtboten
Kranken- Abonnement lautet:

Wer im Laufe des Abonnementsjahres
vom 1. April bis 31. März dem Abon-
nement beitritt, hat gleichwohl die volle
Jahresabonnementsgebühr zu zahlen. Kur
und Verpflegung werden nicht gewährt in
ſolchen Krankheitsfällen, welche bereits zur
Zeit der Eingehung eines neuen Abonne
ments beſtehen oder innerhalb 2 Wochen
nach dem Tage des Beitritts eintreten.

Als ueues Abonnement gilt nicht die bloße
Erneuerung eines beſtehenden Abonnements.

Merſeburg den 6. März 1909.
Der Magiſtrat.

Ruſſiſches Vexierſpiel.
Merſeburg, 11. März.

Jn den Balkan- Wirren kann man weniger
von einem ſerbiſchen, als von einem ruſſiſchen
Vexierſpiel ſprechen, nach welchem die Serben
nun ihrerſeits ihr Verhalten jeweils ein-
richten. Netgt man heute in Petersburg
mehr zum Frieden, ſo werden auch in Belgrad
mildere Saiten aufgezogen, zeigt man ſich da-

10) Von Eliſe von Gehrmann.

Am andern Morgen als Nadig, die zu
elend war, um zur Hochſchule zu gehen, noch
im Bette lag, läutete es draußen, und
ein Herr fragte nach Dimilri Konſowliew.

Als Frau Stamm ihm mitteilte, der ſei
geſtern ſchon abgereiſt, meinte er, es ſei un
möglich, war ſehr erſtaunt, nannte ſeinen
Namen nicht und ging.

Stephan kam um 12 Uhr aus der
Hochſchule und eilte ſofort zu Nadia, welche
angekleidet auf dem Sofa lag: „Stephan, ich
habe Dir Wichtiges, Ueberraſchendes mitzu-
teilen. Jch bin ſeit geſtern in ſolcher Auf-
regung wegen Dimitri ich kann es nicht
für mich behalten, es drückt auf meine Seele,
bitte, lies den Brief

Stephan ſetzte ſich, las den Brief und
warf ihn, verächtlich lächelnd, auf den Tiſch.
„Aber Nadia, haſt Du Dir Jlluſionen in
der Beziehung über Dimitris Charakter ge
bildet Wir waren geſtern ſchön dumm, uns
düpieren zu laſſen, auch war ich ein ſolches
Hornvieh, ihn zu küſſen und Du beweih-
räucherſt ihn noch! Wenn er nichts Aergeres
auf dem Gewiſſen hat, kann er ganz
zufrieden ſein! Aber weshalb uns nicht
reinen Wein einſchenken? Den Namen
brauchte er uns nicht nennen. Er hätte
mir doch gleich ſagen können, daß es ſich um
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gegen in Petersburg kriegsluſtiger, ſo ſchwillt
auch den Serben der Kamm. Es iſt nicht
ganz leicht, aus dieſem täglichen Wechſelſpiel
das Rechte herauszufinden. Zur Abwechſlung
ſieht es heute einmal wieder weniger friedlich
aus. Von maßgebender Berliner Stelle aus,
verbreitet durch eine Karlsruher Korreſpondenz,
hat man ſich mit voller Deutlichkeit über die
Lage der Dinge ausgedrückt, und es wird
dieſe Sprache wohl in Petersburg verſtanden
werden.

Serbien hat ſeine Antwortnote nach Peters-
burg geſandt, die beſagt, es vertraue ſeine
Geſchicke den europäiſchen Mächten an, die
den Konflikt mit Oeſterreich ſchlichten möchten,

Wie ſchlau!
Aus Belgrad wird gemeldet, daß Serbien

wieder drei Jnfanterfe-Regimenter und ein
Artillerie Regiment an die Donaugrenze
dirigiert und bei Boſchdarewatz konzentriert
hat. Dort iſt auch das Zuchthaus ge-
öffnet worden und die Zuchthäusler wurden
unter die Soldaten geſteckt. Aus Monte ne
gro wird ebenfalls größere
Rührigkeit gemeldet. Man ſendet Milités
an die Grenzen, und zwar beſonders an jene
des Sandſchak, wo ſich auch an der
ſerbiſchen Grenze ſerbiſche Truppen und
Banden anſammeln, ſo daß die Abſicht, von
ſerbiſch-montenegrtiniſcher Seite in das Sand-
ſchack einzufallen, immer wahrſcheinlicher
wird. Die Türkei trifft militäriſche Gegen-
maßregeln. Auf dieſe ſerbiſch-montenegriniſchen
Vorbereitungen gegen das Sandſchak iſt es
auch zurückzuflihren, daß die Türkei den
Behörden in Salonichi die Weiſung gegeben
hat, überhaupt keine Sendungen von Kriegs-
material nach Serbien mehr durchzulaſſen.
Serbien möchte nun Waffen über Bulgarien
beziehen, und Verhandlungen darüber ſind
im Gange.

Es liegen bis zur Stunde nachſtehende
Meldungen vor:

ein galantes Abenteuer handele?
alſo die Komödie mit ſeiner Krankheit

Es klingelte draußen. Ein Herr ſuche
Herrn Konſowliew.

Nadia rief „Stephan, was bedeutet
das

Schon eilte d'Andreef hinaus „Bitte,
wollen Sie nähertreten

Ein ſchwarzgekleideter, mittelgroßer Mann
ſtand vor ihnen. „Verzeihen Sie, wenn ich
ſtöre; ich bin der Kammerdiener des Herrn
Baron Kerwin und ſuche Herrn Konſowliew.
Jch hatte heute ſchon nachgefragt. Mein
Herr iſt erſtaunt, daß Herr Konſowliew abge-
reiſt, da er doch von ihm nichts hörte ſeit
längerer Zeit! Jch dachte, die Wirtin habe
vielleicht nicht richtig verſtanden.“

Nadia und Stephan, welche doch den
wahren Grund nicht verraten konnten,
hielten ſich genau an Dimitris Ausſage.

„Herr Konſowliew erzählte uns doch, Jhr
Herr habe ihn bei ſeinem Arzte, Dr. Neſſol,
eingeführt, der eine ſo ſchwere Leber-
erkrankung konſtatierte, daß Dimitri umgehend
nach Karlsbad abreiſen ſolle.“

Michael Kartſchoff verbeugte ſich: „Dann
bitte ich um Entſchuldigung, meine Herr
ſchaften, und danke für die Auskunft.
Vielleicht habe ich meinen Herrn mißver
ſtanden

Als der Kammerdiener ſich entfernt hatte,
ſagte Stephan

„Nadia, die Sache iſt faul, dahinter ſteckt
etwas. Der r n enſch erweckt mein
Mißtrauen. Wozu kam er zweimal her, und

Freitag den

militäriſche I

Wozu
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Karlsruhe, 10. März. Der „Süd

deutſchen Reichskorreſpondenz“ wird aus Ber
lin geſchrieben: Jan einer Preſſemeldung heißt
es: Rußland, England und Frankreich halten,
auch wenn Oeſterreich und Serbien über
wirtſchaftliche Fragen ſich unmittelbar ver
ſtändigten, den Zuſammentritt einer Orient-
konferenz für unerläßlich. Damit wäre nichts
Neues geſagt. Auch Deutſchland kann einer
Konferenz zuſtimmen, aber nur einer ge
nügend vorbereiteten. Dies iſt ſeit Oktober
vorigen Jahres wiederholt erklärt worden.
Zur Sicherung eines friedlichen Ausgangs
der Konferenz gehört jedoch die Klärung aller
Streitpunkte zwiſchen den nächſtbeteiligten
Staaten. Dieſe Vorbedingung iſt aber nicht
erflillt, ſolange, abgeſehen von dem noch un-
fertigen Stande des türkiſch- bulgariſchen Aus
gleichs, nicht einmal die Einleitung der un-
erläßlichen Verhandlungen zwiſchen Wien und
Belgrad, geſchweige deren Ergebnis feſtſteht.
Wir wünſchen eine Konferenz, an der Oeſter
reſch- Ungarn nach eigenem Willen teilnehmen
kann, nicht eine Konferenz, vor die Oeſter
reich- Ungarn vorgeladen werden ſoll. Die
Konferenzidee widerſpricht dem Weſen inter
nationaler Zuſammenkünfte, die nicht durch
Mehrheitsbeſchlüſſe entſcheiden dürfen, ſondern
auf Uebereinſtimmung aller Beteiligten an
gewieſen ſind. Da man weder Oeſterreich-
Ungarn noch Deutſchland bewegen kann, an
einer Konferenz teilzunehmen, bevor und
anders als ſie ſelbſt es wünſchen, ſo werden
ſich die Eiferer für den Konferenzgedanken
gedulden müſſen, bis man auch in Berlin
und Wien den Zeitpunkt für gekommen er-
achtet.

Wien, 10. März. Nach einer Meldung
aus Belgrad ſind für heute ſämtliche
Wehrpflichtige vom 38. bis 45. Lebens-
jahre zu einer Kontrollverſammlung einbe-
rufen worden. Bisher ſind dieſe Wehrpflich-
tigen, die als Landſturm betrachtet werden
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mit ihm beim Arzte geweſen wäre, wie er
uns ſagte, müßte er es doch zuerſt wiſſen
Und wie der Diener tat mit dem „Jch habe
vielleicht meinen Herrn mißverſtanden
Alſo wenn wir ſchon getäuſcht werden, wes-
halb täuſcht Dimitri auch den Kerwin Jch
hätte Luſt, den Herrn aufzuſuchen, fürchte
aber, Dimitri damit noch mehr zu ſchaden;
Kerwin ſcheint ihm doch irgendwie nützlich
zu ſein, wobei, ahne ich freilich nicht.“
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Es war am Tage der Hochzeit des Prinzen
Andreas mit der Prinzeſſin Alice von
Battenberg. Jn der Mittagszeit ſtaute ſich
die Menge in den Straßen, die der Zug
paſſieren ſollte. Den Kulminationspunkt
bildete die „Stiſtsſtraße“ mit dem „Nikolai-
wege“, der zur ruſſiſchen Kapelle führte,
durch beſonders ſchöne, blaue und goldene
Flaggenſtangen und Fahnen und Blumen zu
einer Via triumphalis umgewandelt. Hier
ſtanden die Schauluſtigen Kopf an Kopf.

Wer nicht vor Stunden ſeinen Platz ein
genommen und ihn durchgekämpft, der mußte
im Hintergrund bleiben, und mancher neidiſche
Blick flog zu den Häuſern empor, an deren
Fenſtern und auf deren Altanen auch kein
freier Platz mehr exiſtierte.

Sogar ſchwer Kranke hatte man auf
Bahren auf die Balkons gebracht. Denn
hier mußten die Hofwagen, da es bergan
ging, langſam fahren, und mit Muße konnte
man die vielen Majfeſtäten, Fürſtlichkeiten

149. Jahrgang.

können, noch niemals einberufen worden, auch
nicht zu Kriegszwecken.

Belgrad, 10. März. Der Jnhalt der
ſerbiſchen Note iſt nach authentiſchen Jnfor-
mationen der Wiener „Neuen Freien Preſſe“
folgender: Serbien vertraut die Verteidigung
ſeiner Jntereſſen Rußland und den be-
freundeten Mächten an. Serbien verlangt
nichts von Oeſterreich. Ungarn. Die ſerbiſche
Regierung, getreu der Reſolution der Skup
ſchtina, verzichtet aber nicht auf ihre
Forderungen. Das heißt nichts anderes,
als daß Serbien ſich weigert, direkt mit
Oeſterreich zu verhandeln, und nicht den be
dingten Verzicht auf ſeine Forderungen aus
ſprechen will.

Belgrad, 10. März. Wie amtlich ver
lautet, erklärt eine ruſſiſche Note, daß die
Antwort Serbiens in Peters-
b urg mit Befriedigung aufgenommen worden
ſei und begllickwünſcht die ſerbiſche Regie
rung dazu. Die Note ſoll heute den Mächten,
mit Ausnahme von Oeſterreich Ungarn, zu-
gehen.

Budapeſt, 10. März. Jn der heutigen
Sitzung des Abgeordnetenhauſes erklärte der
Miniſterpräſtdent, daß er den eingebrachten
Geſetzentwurf über den Handelsvertrag mit
Serbien zurückziehe. (Große Bewegung im
Hauſe.) Das bedeutet alſo den Zollkrieg.

Belgrad, 10. März. Man behauptet
hier Beſtimmtheit, daß die ſerbiſche Regterung
den Vorſchlag des Grafen Forgach nicht
annehmen werde, und hat bereits alle Vor
bereitungen zu einem eventl. Zollkrieg ge-
troffen. Jn der heutigen Sitzung der Skup-
ſchtinag wurde die Vorlage eines gemeinſamen
Zolltarifs beſchloſſen.

Belgrad, 10. März. Kronprinz Georg
ließ geſtern den Kommandanten des frei-
willtgen Hilfskorps zu ſich berufen und be
a ftragte ihn, dem Ausſchuß der National-
verteidigung mitzuteilen, daß Serbiens

aaannaannanaaaaaaaanxerr mee
wer iſt der Baron Kerwin Wenn Dimitri und das Brautpaar bewundern und an-

jubeln. Der Knabenchor war auch lange
ſchon in der Kapelle. Die Kriegervereine
bildeten Spalier, Schutzleute zu Pferd und
zu Fuß beobachteten ſcharf die Menſchen
menge und ſorgten für Sicherheit und
Ruhe, hielten Ordnung. Die Geheimpoliziſten
ſtanden un auffällig dabei.

Endlich hatte auch Nadiesda ein n Platz
gefunden. Schon läuteten die Glocken aller
Kirchen. Wie Meeresbrauſen hörte man die
Hochrufe von fernher herüberklingen. Auf-
regung bemächtigte ſich aller.

Gerade als die Karoſſe, in welcher der
ruſſiſche Kaiſer ſich befand, anfuhr, fiel am
Alicehoſpital mit leichtem Schrei eine ſchöne,
elegante, junge Dame in Ohnmacht. All s
blickte auf ſie und auf die nahende Kaiſer-
kaleſche.

Das Handpferd ſtolperte ein bißchen in
dem Moment legte Nadia ihre Hand feſt auf
den Arm eines ſchlanken, eleganten Herrn,
der nun, ohne eine Miene zu verändern, das
anſcheinend nur zum Gruß erhobene Taſchen
tuch ſinken ließ.

Es war Serge. Er hatte das Heran-
nahen ihrer unſcheinbaren Perſon gar nicht
bemerkt, da er zielbewußt nur nach dem einen
Wagen geblickt!

Jetzt war es für ſein Vorhaben zu ſpät
Doch da er nicht nur Fanatiker, ſondern auch
Fataliſt war, ſah er in Nadtas Dazwiſchen
treten das Wirken einer höheren Macht. Er
zürnte ihr nicht einmal

(Fortſetzung folgt.)
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Forderungen unbedingt erfüllt werden
würden, und zwar entweder durch terri
tortale Konzeſſionen von Oeſter
reich oder durch ſolche von ſeiten der Türkei.
Der letztere Fall ſei der wahrſcheinliche, und
Rußland werde es übernehmen, die Türkei
zur Abtretung eines Teiles des Sandſchaks
Novibaſar zu bewegen. Die Truppen
müßten ſich bereit halten, ſofort nach
diefer Abtretung in den Sandſchak einzu
rücken, und, noch ehe es darüber zu Kon
flikten zwiſchen Oeſterreich und Serbien
komme, den Sandſchak zu beſetzen.

ma nWien, 10. März. Jn Petersburg
wurde an kompetenter Sielle dem Korre-
ſpondenten der „Neuen Freien Preſſe“
folgendes mitgeteilt: „Es kann mit aller
Beſtimmtheit geſagt werden, daß die Rat-
ſchläge, welche das ruſſiſche Kabinett Serbien er
teilt hat, eine friedliche Löſung der ſerbiſchen
Kriſe unterſtützen werden. Wenn Serbten
den Ratſchlägen Rußlands folgt, iſt es zu
erwarten, daß das Terrain vorbereitet wird
ſür eine Ausſprache zwiſchen Oeſterreich Un
garn und Serbien.

Das Tabak-Monopol.

Merſeburg, 11. März.
Jm Jahre 1881 machte Fürſt Bismarck

den Verſuch, das Tabak-Monopol durchzu-
ſetzen, erzielte aber keinen Erfolg. Seitdem
iſt es ſtill davon geworden, bis geſtern in
der Finanz- Kommiſſion des Reichstags das
Mitglied der Wirtſchaftlichen Vereinigung
die Einführung des Monopols wieder an-
regte.

Es wird darüber
richtet:

Jn der heutigen Sitzung der Finanz-
kommiſſion des Reichstages bezeichnete bei
Beratung des Tabakverbrauchs-
ſt e u er Entwurfes ein Mitglied der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung die Einführung des
Tabakmonopls unter der Bedingung
ausreichender Entſchädigung für das einzige
Mittel, dem
ſchaffen unter gleichzeitiger Schonung der
Tabakinduſtrie. Auf ſeine weitere Anfrage
erklärte ein Bundesratsbevoll-
mächtigter, daß der augenblickliche Ein
fuhrzoll (Gewichtszoll) für unbeacbeiteten
Tabak 85 Mark pro Doppelzentner betrage.
Nach ungefährer Schätzung müſſe dieſer auf
210 M. erhöht werden, falls 70 bis 80
Millionen M. aus dem Tabak genommen
werden müßten. Dieſe Erhöhung erfordere
jedoch im Jntereſſe einer gewiſſen Gleich-
mäßigkeit auch eine Beſteuerung des in-
ländiſchen Tabaks von mindeſtens 110 M.
pro Doppelzentner. Ein Mitglied der Reichs
partei hebt hervor, daß ſeine Parteifreunde
durchgängig die Beſteuerung des Tabaks in
Höhe und auf Grund der Regierungsvorlage
für eine gerechte und richtige Belaſtung des
Tabaks hielten. Nach weiterer Verhandlung
wurde die Einſetzung einer Subkommiſſion
zur Beratung der Tabakſteuer beſchloſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. März. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer nahm heute vor-
mittag im hieſigen königlichen Schloſſe den
Vortrag des Generals der Kavallerie v. Kleiſt
entgegen. Das Kaiſerpaar berührte auf
ſeinem Morgenſpaziergange durch den Tier-
garten heute, am Geburtstage der Königin
Luiſe, das Luiſendenkmal, das, wie alljähr-
lich, in weitem Umkreiſe von prächtigen,
blühenden Frühlingsſträuchern und Blumen
umſtellt war. Gleichen Schmuck zeigten die
Denkmäler König Friedrich Wilhelms III.,
Kaiſer Wilhelms J. als Jüngling und der
alte Gedenkſtein. Um 1 Uhr folgte der
Kaiſer einer Einladung des Admirals von
Hollmann zum Früthſtück.

München, 10. März. Die „S. Z.“ berichtet:
Als Symptomin der Haltung der bayeriſchen
Reichstagsabgeordnetendes Zen
trum s iſt mitzuteilen, daß dieſe nunmehr
für die Nachlaß- und Erbſchaftsſteuer, aller
dings in modifizierter Form, ſtimmen werden.
Bisher hatten ſie ſich dieſer Vorlage gegen
über ablehnend verhalten.

Cokales.
Merſeburg, 11. März.

Berufen Herr Hilfsprediger
Perſchmann iſt C Pfarrer der deut-
ſchen evangeliſchen Gemeinde zu Jaſſy in
Rumänien berufen worden.

unterm 10. er. be

Kleinlauchſtedt

Reich dauernd Geld zu ver

Für die durch HochwaſſerGeſchädigten
ſind uns von Herrn Oberlehrer Fiſcher als
Reinertrag ſeines Vortragsabends in Rülkes
Hotel am 9. er. 85 Mark übergeben worden.
Herr Oberlehrer Fiſcher ſpricht gleichzeitig
ſeinen Dank aus. Jn Summa ſind mithin

beim Kreisblatt bisher 749,50 M. eingegangen.
Beim Kreis- Ausſchuß Merſeburg

gingen weiterhin ein: von der Gemeinde
3 M,, von der Gemeinde

Göhlitzſch 42 M., von dem Gutsbezirk Schlade-
bach 21 M. 50 Pf., von der Gemeinde Leung-
Ockendorf 31 M. 50 Pf. von Herrn Hofmarſchall
von Trotha-Schkopau 50 M., von der Gemeinde
Röſſen 44 M. 25 Pf., von der Gemeinde
Schotterey 165 M. 80 Pf., von der Gemeinde
Kleinlehna 23 M., von dem Amtsbezirke
Teuditz 308 M. 05 Pf., von der Gemeinde
Kirchfährendorf 51 M. 80 Pf. Ungenannt 11 M.
20 Pf. von der Gemeinde und dem Rittergute
Beuchlitz 36 M. 50 Pf., von Herrn Karl
Pflock Daspig 5 M., Sammlung durch
Frau Bürgermeiſter KernLauchſtedt 82 M.

Haupt Verſammlung des Bundes
der Landwirte.

Merſeburg, 11. März.
Die geſtern nachmittag im großen Saale

des „Tivoli“ abgehaltene Hauptverſammlung
des Bundes der Landwirte war ſehr ſtark
beſucht. Der Bezirks-Vorſitzende, Herr Guts
beſitzer Sch urig Witzſchersdorf, brachte
zunächſt auf den Schirmherrn der deutſchen
Landwirtſchaft, unſeren geliebten Kaiſer, ein
dreifaches Hoch aus, in das die Anweſenden
begeiſtert einſtimmten.

Bei der demnächſt vorgenommenen Vor
ſtandswahl wurde Herr Schurig als
Bezirks-Vorſitzender wiedergewählt und an
Stelle ſeines Stellvertreters, der eine Wieder-
wahl aus Geſundheitsrückſichten abgelehnt
hatte, Herr Gutsbeſitzer Curt Hochheim
aus Groß-Gräfendorf neu gewählt.

Sodann ergriff Herr Rittmeiſter a. D.
v. Puttkamer-Lichterfelde das Wort
zu einem Vortrage über die allge-
meine politiſche Lage und dieReichsfinanzreform. Redner gibt
zunächſt ein Bild von den Anſchauungen der
Gegner über die deutſchen Agrarier, die bei
ſchwerer Arbeit treu zu Kaiſer und Reich
ſtehen und deutſche alte Art und Sitte ge-
wahrt haben. Es werde ſeitens der Landwirte
nur das gleiche Recht verlangt, das anderen
Erwerbsſtänden zugeſtanden ſei, der Land-
wirt ſei zufrieden, wenn ſich ſein Anlage-
kapital mit 40 verzinſe, während in
induſtriellen Unternehmungen und bei
Börſianern eine Verzinſung von 20-—300
nichts Ungewöhnliches ſei. Wenn im Volke
darüber geklagt werde, daß die Preiſe für
landwirtſchaftliche Produkte gegen früher be-
deutend geſtiegen ſeien, ſo ſolle man nur die
ganz enorme Preisſteigerung für alle gewerb-
lichen Erzeugniſſe hiermit vergleichen und
werde dann zu dem Ergebnis kommen, daß
die Preisſteigerung nicht ungerechtfertigt iſt,
denn kein Menſch könne verlangen, daß der
Landwirt bei den geſteigerten Arbeitslöhnen
und der Verteuerung ſämtlicher Bedürfniſſe

behalte. Die Haupturſache der Verteuerung
liege auch nicht an der Landwirtſchaft, ſondern
am unvermeidlichen Zwiſchenhandel, die
Konſumenten müßten die Koſten des Zwiſchen
handels tragen. Die Viehzucht werfe bei
den häufigen Rückſchlägen kaum 40 ab, die
Landwirtſchaft, die doch das Rückgrat des
deutſchen Volkes und den Volksernährer bilde,
befinde ſich durchaus nicht in einer glänzenden
Lage und bedürfe der aufmerkſamſten Für-
ſorge unſerer Regierung. Die allgemeine
politiſche Lage anlangend, ſei es für den
Landwirt faſt unmöglich, ſich bezüglich der
äußeren Lage ein richtiges Urteil zu bilden
wir ſehen nur den Erfolg, daß wir uns
nahezu 40 Jahre des goldenen Friedens er
freuen, wofür unſerem Kaiſer nicht genug
Dank dargebracht werden könne. Frieden
auf jeden Fall wollen die Landwirte durch
aus nicht, nur Friede in Ehren, bei einem
unvermeidlichen Kriege ſei jeder Landwirt
bereit, ſein Blut für das Vaterland zu ver
gießen. Die handelspolitiſchen Zuſtände
könnten beſſer ſein. Die innerpolitiſche Lage
ſtehe zur Zeit unter dem Zeichen des Blocks,
es ſei aber zweifelhaft, wie lange dieſer Zu
ſtand noch dauern werde, man könne behaup-
ten, daß der Zuſammenhalt des Blocks
ſchon jetzt ſtark gefährdet ſet.

Herr von Puttkamer verbreitet ſich in
längerer Ausführung über das Zuſtandekommen
des Blocks und die Veranlaſſung hierzu, über
das Zuſammengehen der Konſervativen mit
ihren prinzipiellen Gegnern, den Freiſinnigen,
die in nationalen Fragen ſtets entgegenge-

die vor Jahrzehnten beſtandenen Preiſe bei

ſetzter Richtung geweſen ſeien und über die
großen wirtſchaftlichen Aufgaben, die der
Block zu löſen habe. Es ſei nur freudig zu
begrüßen, wenn der Freiſinn jetzt in Gemein
ſchaft mit den Konſervativen nationale Fragen
zum Wohle des Vaterlandes löſen wolle, doch
dächten letztere keinen Augenblick daran, als
Bezahlung hierfür ſich vor den freiſinnigen
Wagen ſpannen zu laſſen und freiſinnige
Jdeale verwirklichen zu helfen. Wenn jetzt
die Regierung teilweiſe auf die Stimmen der
Freiſinnigen höre, ſo ſcheine ſie ſich über die
wahre Volksſtimmung ſehr im Jrrtum zu
befinden.

Schon die für die Konſervativen unan-
nehmbare Nachlaßſteuer habe zum Zu
ſammenſtoßen der Gegenſätze Veranlaſſung
gegeben. Der Bund der Landwirte bezw. die
Konſervativen ſind durchaus nicht Feinde der
Blockpolitik der Regierung und wollen der
ſelben in keiner Weiſe Schwierigkeiten be-
reiten, ſolange vaterländiſche Politik getrieben
wird; ſollte jedoch eine Politik zum Schaden
unſeres Vaterlandes ins Auge gefaßt werden,
ſo ſei ein Ausſcheiden aus dem Block vorzu
ziehen ſei es bisher ohne die geringe Anzahl
Freiſinniger gegangen, ſo werde es auch
weiter ohne dieſelben gehen; vorzuziehen ſei
in dieſem Falle in nationalen Fragen noch
ein Zuſammengehen mit der Zen-
trumspartei, der viele deutſche Baueru
angehören und die daher die gleichen volks
wirtſchaftlichen Jntereſſen zu vertreten hat.

DieReichsfinanzreform anlangend,
müſſe der jetzigen finanziellen Not ſchleunigſt
und unbedingt abgeholfen werden, und dies
könne auch geſchehen. Nach dem Jahre 1871
habe das Deutſche Reich nicht nur keine
Schulden gehabt, ſondern über ein Vermögen
von 5 Milliarden verfügt; jetzt ſeien 41,
Milliarden Schulden vorhanden und die Ver-
größerung der Schuldenlaſt ſei unabwendbar,
wenn nicht ſchleunigſt Abhülfe geſchaffen
würde; außerdem leide die Kriegsbereitſchaft
Deutſchlands und deſſen Anſehen im Auslande
unter der Schuldenlaſt. Zur Abhülfe müßten
jetzt mindeſtens jährlich 500 Millionen neue
Steuern aufgebracht werden. Wenn man die
direkten und indirekten Steuern in Deutſchland
mit denen in Frankreich und England ver
gleiche, ſo ergebe ſich, daß dort die Steuern
bedeutend höher ſind als bei uns. Von den
Konſervativen werde nur eine gerechte Ver
teilung gefordert, die Landwirtſchaſt ſei bereit,
zur Beſeittgung der Finanznot mitzuhelfen.

Herr von Puttkamer erläutert ausführlich
die Steuervorlage der Regierung; hiernach
würden von der Landwirtſchaft etwa 120
Millionen mehr aufzubringen ſein; dies
ſcheine zu hoch und es ſei zweifelhaft, ob die
Landwirte hierzu im Stande ſeien. Hinſicht-
lich der Branntweinſteuer, die an und
für ſich annehmbar ſei, müſſe der Wunſch
ausgeſprochen werden, daß mit einer geringeren

Belaſtung des Branntweins angefangen
würde und nach und nach eine Steigerung
eintrete.

Mit der Brauſteuer ſei er einverſtanden
dieſe erſcheine ihm ſogar noch erhöhungsfähig,
wenn man erwäge, daß 27 größere Berliner
Brauereien in den letzten Jahren im Durch-
ſchnitt 90 Dividende gezahlt haben; dieſe
großen Brauereien könnten ſtärker belaſtet,
die kleinen und mittleren Bra erein müſſen
dagegen geſchont werden. Die Wein-
ſteuer ſei ihm nur dann ſympathiſch, wenn
ſie den Konſumenten auferlegt werde, da der
an und für ſich ſchon ſchwer belaſtete Winzer-
ſtand neue Laſten kaum werde tragen können.
Mit der Tabakſteuer ſei er im Großen
und Ganzen einverſtanden, nur müſſe der ein
heimiſche Tabakbau mehr geſchont werden,
während der ausländiſche Rohtabak noch
mehr Steuern vertragen könne.

Die Beſteuerung von Gas und
Elektrizität ſei für die Landwirtſchaft
von großem Nachteil; bei dem Mangel an
Arbeitskräften und den teuren Arbeitslöhnen
ſei die Landwirtſchaft auf Maſchinenkräfte
angewieſen zur Jnbetriebſetzung der Maſchinen
werde jetzt allgemein die Elektrizität der Land
wirtſchaft dienſtbar gemacht; das Beſtreben,

nicht aufzutreibende teure menſchliche Kraft
durch Maſchineukräfte zu erſetzen, müßte von
der Regierung begünſtigt und nicht durch Be
ſteuerung der Kraftquellen benachteiligt werden.
Gegen die Licht ſteuer habe er erhebliche
Einwendungen nicht vorzubringen.

Die Anzeigenſteuer ſei in keiner
Weiſe beliebt.

Der Herr Redner kommt nunmehr zur
Nachlaßſteuer, Wehrſteuer und dem
Erbrechtdes Staates, erläutert zunächſt aus
führlich die grundlegenden Beſtimmungen der
Nachlaßſteuer und weiſt an einer Reihe von
Beiſpielen aus dem praktiſchen Leben nach,
wie ungemein ſchädlich dieſe Steuer, die als

werden müſſe, wirken würde. Es fei zwar
zu hoffen, daß der Reichstag diefe ſehr dehn-
bare Steuer nicht bewilligen werde, doch ſei
eine Gewißheit hierfür nicht vorhanden,
jedenfalls würde die konſervative Partei mit
aller Energie dagegen kämpfen.
Wenn jetzt ein Nachlaß bis zu 20000 Mark
ſteuerfrei ſei, ſo könne doch bei weiterer
Finanznot der Fall eintreten, daß auch
kleinere Nachläſſe zur Steuer herangezogen
würden. Der Mittelſtand ſei viel ſchlimmer
daran, wie reiche Börſenſpekulanten, erſterer
könne die Höhe des Nachlaſſes bei dem allge
meinen Bekanntſein ſeiner Verhältniſſe nicht
verſchleiern, wenn dies überhaupt beabſichtigt
werde, bei letzterem wiſſe kein Menſch etwas
Genaueres über das nachgelaſſene Vermögen,
deſſen Höhe auch ſtaatlicherſeits nicht feſtge
ſtellt werden könne, ſodaß Steuerhinter-
ziehungen ſehr leicht möglich ſeken. Am
ſchlimmſten aber werde die Landwirtſchaft be
troffen, hier ſei die Steuer geradezu eine
Strafe für Sparſamkeit, Fleiß und Tüchtig-
keit. Bei der Höhe der Nachlaßſteuer und
namentlich der eventuell hinzutretenden Wehr-
ſteuer, wenn der Erblaſſer nicht Soldat
geweſen iſt, wird es dem die Wirtſchaft über
nehmenden Erben, der gewöhnlich ſeine Ge-
ſchwiſter bar auszahlen muß, oft unmöglich
ſein, das Gut voll zu halten, und er wird
zum Verkauf von Feld ſchreiten müſſen die
von der Regierung angebotene 40/ige Amor-
tiſation der Steuer könne er durchaus nicht
als eine Erleichterung für die Landwirtſchaft
bezeichnen. Die Steuer reime ſich mit den
Beſtrebungen der Regierung nach Feſtigung
des Grundbeſitzes in keiner Weiſe zuſammen.
Die Wehrſteuer ſcheine ihm ebenfalls
nicht angängig und rechtlich nicht zu
begründen. Das Erbrecht des Staates
ſei ganz unmöglich und ganz unannehmbar
und müſſe als eine kraſſe Verhöhnung
deutſcher Art und Sitte bezeichnet werden
es ſei eine ſoziale Begriffsverwilderung, daß
ein ſolcher Geſetzentwurf überhaupt vorgelegt
worden ſei. Man betrachte nur folgendes
Beiſpiel: Ein Landwirt übereignet beim
herannahenden Alter ſein größeres Beſitztum
ſeinem älteſten Sohne, die übrigen Kinder
werden ſpäter durch Geld abgefunden. Der
Sohn ſtirbt mit Hinterlaſſung nur eines
Kindes in zartem Alter, das auch ſtirbt, ehe
es das Verfügungsrecht erlangt hat nun
fällt das Beſttztum an den Großvater zurück,
aber nicht zum Eigentum oder freien Ver
fügung, ſondern nur zum Nießbrauch;
ſtirbt auch der Großvater, ſo erbt das Gut
nicht etwa der zweite Sohn, nein, nunmehr
kommt der Fiskus und tritt ſein Erbe am
Gute an. Ein ſolches Geſetz iſt geradezu ein
Hohn auf den Fleiß der Landwirte, Vorteil
hat nur das Großkapital, das ſich dem Geſetz
entziehen kann, und die Sozialdemokratie, die
eifrig für das Geſetz agitirt, weil es große
Unzufriedenheit hervorrufen und den ſozial-
demokratiſchen Beſtrebungen Tor und Tür
öffnen würde. Gott wolle verhüten, daß
dieſes Geſetz zur Annahme gelangt und hier-
durch der deutſchen Landwirtſchaft nicht
wieder zu heilende Wunden geſchlagen werden.
Es gibt noch ertragreiche und beſſere Steuern
genug, um der Finanznot abzuhelfen, z. B.
hohe Beſteuerung der Dividenden- Geſell
ſchaften, Petroleum Monopol, Zündholz-
monopol, Kaffeezoll u. ſ. w.

Herr von Puttkamer kommt ſodann zur
Aenderung des Landtagswahl-
recht s und verbreitet ſich über die bisherige
Zuſammenſetzung des Landtags nach den
verſchiedenen Parteigruppen und die Ent-
ſtehung des Verlangens nach einer Aende-
rung des jetzigen Wahlrechts. Dem
von liberaler Seite geſtellten Verlangen,
das Reichstagswahlrecht auch für den
Landtag einzuführen, werde von konſervativer
Seite eine in nationalem Jntereſſe wohlbe
rechtigte Oppoſition entgegengeſetzt, da
wenn auch das jetzige Wahlrecht nicht für
vollkommen gehalten werde die Oeffent
lichkeit der Wahlen doch vorzüglich ſei, das
3-Klaſſenſyſtem ſich durchaus bewährt habe
und die beabſichtigte Aenderung nur den
Sozialdemokraten zum Vorteil gereichen
würde; ebenſo ſeien die Konſervativen gegen
jede Verſchiebung der Wahlkreiſe, die Sozial
demokraten fordern Herabſetzung des wahl
fähigen Alters auf 20 Jahre und Ausdehnung
des Wahlrechts auf Frauen dieſe Forderung
ſei vollſtändig unannehmbar, Es frage ſich
weiter. Jſt Deutſchland Agrarſtaat oder In
duſtrieſtaat? Von liberaler Seite werde das
letztere behauptet und verlangt, daß der Staat
die Jnduſtrie mit allen Mitteln fördere und
bevorzuge. Es könne jedoch behauptet werden,
daß Deutſchland unbedingt auf ſeinen Acker
bau und ſeine Landwirtſchaft angewieſen iſt.
Wie ſolle in einem Kriegsfalle das Heer und

eine Entgleiſung ſchlimmſter Art bezeichnet 1 das Volk ernährt werden, wenn Deutſchland
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ringsum von jeder Zufuhr abgeſchnitten iſt?
Müßte da nicht Frieden um jeden Preis ge-
ſchloſſen werden Außerdem wäre ohne die
Landwirtschaſt ein kriegstüchtiges Heer kaum
denkbar, da dieſe das kraftvollſte Material
liefert, während den induſtriellen Städten
nur minderwertiges Material entſtammt. Auch
für die Jnduſtrie iſt eine kaufkräftige Land
wirtſchaft unbedingt nötig letztere kann un
abhängig vom Auslande das Deutſche Volk
ernähren an der Weiterverarbeitung land
wirtſchaftlicher Produkte iſt nahezu die Hälfte
des Deutſchen Volkes intereſſiert, der Wert
der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe beträgt
eiwa 8 Milliarden jährlich, hinter dem die
Jnduſtrie bedeutend zurückbleibt. Der Anteil
der Landwirtſchaft an unſerem ca. 170 Milli-
arden betragenden Nationalvermögen ſtellt
ſich auf etwa 73 Milliarden, alſo auf faſt die
Hälſte; es erſcheint daher wohl gerechtfertigt,
wenn von konſervativer Seite Gleichſtellung
der Landwirtſchaft mit der Jnduſtrie ver
langt wird.

Bezüglich der Arbeiterfrage ſei zu
bemerken, daß Deutſchland mit ſeiner ſozialen
Geſetzgebung, der ſeitens der Konſervativen
ſtets gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
zugeſtimmt ſei, an der Spitze aller Kultur-
völker marſchiere doch habe jedes Ding ſeine
Grenzen, die ſoziale Fürſorge dürfe nicht
übertrieben werden, da andere Berufsſtände
dadurch zurückgeſetzt würden; ſei doch
ſchon jetzt der Arbeiter in zahlreichen
Fällen bedeutend b ſſer geſtellt als der
Mittelſtand und kleinere Gewerbetreibende
in Berlin ſeien bei der letzten
Steuereinſchätzung Arbeiter mit über
6000 M. Jahreseinkommen ermittelt, Ein
kommen von 3--4000 M. ſeien ſogar häufig
geweſen. Die verlangte, etwa 240 Millionen
jährlich erfordernde Arbeitsloſenverſicherung
würde geradezu eine Plämie auf Faulheit
ſein, da Arbeitsmangel nicht vorhanden ſei
und in der Landwirtſchaft jeder Zeit Be
ſchäftigung gefunden werden könne.

Zum Schluß zieht der Herr Redner Ver-
gleiche zwiſchen Konſervativen, Freiſinn und
Sozialdemokratie; erſtere wolle am Alther-
gebrachten treu feſthalten und jede Um-
wälzung bekämpfen. Die Verhältniſſe würden
ſich ſo entwickeln, daß das Zentrum ſpäter
entweder agrariſch ſein oder überhaupt nicht
mehr ſein werde. Die ganze Entwickelung
dränge zur Entſcheidung zwiſchen rechts und
links, es werde ſich zeigen, wohin die Wag-
ſchale neige.

Auf Vorſchlag des Herrn Vorſitzenden
drückt die Verſammlung Herrn von Putt-
kamer ihren Dank für den mit großem
Beifall aufgenommenen Vortrag durch Er-
heben von den Sitzen aus.

Jn der nun folgenden Diskuſſion bittet
Herr Gutsbeſitzer Wartgenſſtedt- Caja,
eiftig neue Mitglieder für den Bund der
Landwirte zu werben zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie und des Freiſinns.

Nach kurzer Pauſe ergriff Herr Tauſcher-
Berlin das Wort und gab einen ausführ-
lichen Ueberblick über die Entſtehung und
Geſchichte des Bundes der Landwirte ſeit der
Gründung im Jahre 1893; der Bund hat
verſchiedene Phaſen durchgemacht und wurde
anfänglich von der Regierung und ver
ſchiedenen politiſchen Parteien bekämpft,
namentlich von der Sozialdemokratie und
dem Freiſtun. Wenn das Zentrum anfäng-
lich für den Bund geweſen ſei, ſo ſei dies
jetzt anders geworden, da in rein katholiſchen
Gegenden die katholiſche Geiſtlichkeit den
Beitritt der Landleute zum Bunde zu hinter
treiben ſuche; es ſei mehrfach verſucht, einen
Keil in die Organiſation des Bundes zu
treiben, doch vergeblich, dieſer habe ſich
immer mehr entwickelt, trotz vieler Feinde.
Die Jnduſtrie ſei anfänglich auch gegen den
Bund geweſen, obgleich ſie von der Land
wirtfchaft erhalten und geſchützt werde, doch
ſei dies jetzt anders geworden. Der Mittel
ſtand habe dieſelben Intereſſen wie die Land
wirtſchaft, beide müßten von der Regierung
mehr geſchützt werden, es ſei erfreulich, daß
beide jetzt Hand in Hand gingen. Jn Sachen
der Nachlaßſteuer, die für den Bund unan-
nehmbar ſet, müſſe der Regierung ſcharfe
Oppoſition gemacht werden. Nachdem Herr
Tauſcher noch der Tätigkeit des Bundes im
Abzeordnetenhauſe gedacht, fordert er die An
weſenden auf, mit allen Kräften auf die Zu
führung neuer Mitglieder zum Bunde be
dacht zu ſein.

Herr Generalſekretär Plehwe von der
kronſervativen Provinzialleitung aus Halle

verſichert dem Bunde die Unterſtützung der
Konſervativen, die ſtets für ſeine Intereſſen
eintreten würden er empfiehlt im Hinblick
auf die weitverbreiteten großen liberalen
Zeitungen die Unterſtützung der konſervativen

ß

J Preſſe durch Abonnement auf konſervative
Zeitungen, namentlich auf die kleineren
Lokalzeitungen (Kreisblätter pp.)

Der Herr Vorſitzende weiſt noch
darauf hin, daß der Wahlagitationsfonds
des Bundes im Beſitze nur geringer
Mittel iſt und bittet um Beiträge zum
Wahlfonds, da die Möglichkeit einer Reichs
tags und Landtagsneuwahl nicht ausge-
ſchloſſen ſet.

Mit einem dreifachen Hoch auf den Bund
der Landwirte wurde die Verſammlung nach
mehrſtündiger Verhandlung geſchloſſen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 10. März. Geſtern vormittag

gegen 12 Uhr iſt eine etwa 20 Jahre alte,
unbekannte Frauensperſon ungefähr
200 Meter ſüdlich von den Kabelhäuſern in
die wilde Saale gegangen. Am Ufer hatte
ſie einen ſchwarzen Rock, eine weiße Träger-
ſchürze, ſowie ein graues Bügelportemonnate
mit etwas Jnhalt zurückgelaſſen.

Bernburg, 10. März. Ein ſchauer-
licher Fund wurde geſtern vormittag auf
einem Felde außerhalb der Stadt gemacht.
Beim Düngerfahren fand ein Landwirt die
halbverweſte Leiche eines Mannes. Nach
einem bei dem Toten vorgefundenen Zettel iſt
dieſer der 25--30 Jahre alte Kaufmann
Otto Fiedler aus Aſchersleben. Wahr-
ſcheinlich hat ſich dieſer durch Erſchießen ſelbſt
das Leben genommen.

Bahnhof Corbetha, 9. März. Er
froren aufgefunden wurde am heutigen
Morgen ein etwa dreißigjähriger Mann,
deſſen Perſon völlig unbekannt iſt, da er
keinerlei Ausweispapiere bei ſich trug. Er
hatte ſich an der Haustür des hieſigen Loko-
motivführers F. niedergelegt und Rock und
Stiefel ausgezogen, ſo daß anzunehmen iſt,
was auch der ärztliche Augenſchein beſtätigt
hat, daß er betrunken geweſen iſt. Anſcheinend
war er auch lungenleidend.

Torgau, 9. März. Jn Delitzſch
ſtarb am 5. März am Herzſchlag der Rentier
Franz Hammer, der wohl der älteſte ehe-
malige 12 Huſar war, denn er gehörte dem
Jahrgange 1847--49 an; er hatte bei der 3.
Eskadron gedient.

Zeitz, 10. März. Flüchtig iſt mit einer
Summe von 1055 Mark geſtern abend der
Kellner Guſtav Rothardt, der erſt ſeit
einigen Tagen den Oberkellnerpoſten im Ver
einshaus bekleidete, geworden. Sein Prinzi-
pal hatte ihn mit dieſer Summe fortgeſchickt,
von der er 1000 Mark bei einec Bank ein-
zahlen und mit dem Reſt eine Gasrechnung
begleichen ſollte.

Lützen, 10. März. Am Donnerstag
voriger Woche erſchienen auf dem Marktplotze
vor dem Rathaufe wohl 80 Arbeitsloſe,
die zwar hier wohnen, ſonſt aber in Leipzig
arbeiten drei Beauftragte begaben ſich in das
Rathaus und übergaben dort dem Magiſtrats-
dirigenten ein Geſuch um Ausführung von
Notſtandsarbeiten. Der Magiſtrat hat das
Geſuch abgelehnt, empfahl aber, den Arbeits-
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loſen Unterſtützungen aus der Armenkaſſe zu
a re die ſpäter eventuell zurückzuzahlen

und.

Goſtau, 8. März. Ein bedauernswerter
Unglücksfall ereignete ſich in der Nacht
vom Sonntag zum Montag auf der Grube
Gerſtewitz. Das Waſſecrglas an einer Maſchine
platzte und ein Splitter drang dem Maſchinen
wärter Kramer von hier direkt ins Auge.
Der Mann mußte ſich in kliniſche Behandlung
nach Leipzig begeben.

Erfurt, 10. März. Die hieſige Straf-
kammer verurteilte den Militäreffekten-Fabri-
kanten Heine mann wegen gewerbsmäßiger
Hehlerei bei den Maſſendiebſtählen in der
Lingel'ſchen Schuhfabrik zu zwei Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Naumburg, 8. März. Auf dem hieſigen
Bahnhof wurde geſtern abend der Referendar
Sernau aus Brehna, der an der Univerſi-
tät Jena ſtudiert, als er, um ſeinen nach
Jena abfahrenden Zug rechtzeitig zu erreichen,
auf einem nur für Bahnbeamte beſtimmten
Ueberwege die Bahngeleiſe überſchritt, von
dem in demſelben Augenblicke heranbrauſenden,
nach Weißenfels fahrenden Zuge erfaßt und
überfahren. Der Kopf wurde vollſtändig vom
Rumpfe abgeriſſen.

Gerichtszeitung.
Darmſtadt, 6. März. Der Darmſtädter

Aufruhrprozeß kam vor dem Oberkriegsgericht
des 18. Armeekorps in Frankſurt a. M. er-
neut zur Verhandlung. Die Vorgänge, die
zur Erhebung der Anklage gegen neun
Dragoner vom Darmſtädter Leibregiment
geführt hatten, ſpielten ſich am 3. Januar
vorig. Js. ab. Am Abend dieſes Tages
waren 4 Pragoner in einer Mannſchaftsſtube

mit Kartenſpielen beſchäftigt, als der wacht-
habende Unteroffizier „Lichtauslöſchen“ gebot.
Dieſem Befehl wurde nicht Folge geleiſtet
und auch einer zweiten und dritten Auffor
derung des Unteroffiziers kamen die Leute
nicht nach. Als er die Stube verließ, ſoll
hinter ihm die Tür mit Gewalt zugeworfen
worden ſein.
erblickte in dem Verhalten der Dragoner das
Vergehen des Aufruhrs und verurteilte vier
Leute zu 5 Jahren bis zu 5 Jahren 3 Mo-
naten Gefängnis, außerdem 5 weitere Ange-
klagte wegen einfacher Gehorſamsverweigerung
zu einem halben bis einem Jahr Gefängnis.,
Gegen dieſes Urteil legte der komman

dierende General des 18. Armeekorps als Ge-
richtsherr, ſowie die Angeklagten Berufung
ein. Vor dem Oberkriegsgericht erklärten die
Angeklagten, daß ſie ſich bei ihrem Verhalten
nichts Böſes gedacht hätten, zumal um die
fragliche Zeit auch noch in anderen Stuben
Licht gebrannt hätte. Das Zuſchlagen der
Tür ſei nicht mit Abſicht geſchehen. Das
Oberkriegsgericht hielt die Momente des Auf-
ruhrs nicht für gegeben, wohl aber den Tat-
beſtand des Beharrens im Ungehorſam. Die
Angeklagten ſeien alte Leute und hätten
wiſſen müſſen, daß ſie dem Befehl des Unter

Dasoffiziers ſofort nachkommen mußten.
Urteil des Kriegsgerichts wurde aber weſent
lich ermäßigt. Die höchſte Strafe lautete auf
ein Jahr, die niedrigſte auf drei Monate Ge-
fängnis. Das Urteil wurde von den im Zu
ſchauerraume anweſenden Verwandten und
Freunden der Angeklagten mit großer Befrie-
digung aufgenommen.

Halle, 9. März. Jn der heutigen Schwur-
gerichtsverhandlung wurde der 36 Jahre alte Berg-
mann Gottfried Wohlfahrt aus Molmeck, der
am 30. November v. J. auf dem Wege nach
Greifenhagen auf ſeine Ehefrau einen Mordverſuch
gemacht hat, zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt.
Die Einzelheiten ſind geradezu abſcheulich und kaum
wieder zu geben.

Koblenz, 10. März. Eine eigenartige Gehor-
ſamsverweigerung war der Anlaß, den Unteroffizier
S. von der 4. Kompagnie des Jnfanterieregiments
28 vor das Kriegsgericht zu bringen. S. hatte bei
einer Brigade-Felddienſtübung als Patrouillen-
führer den Befehl erhalten, gegen eine feindliche
Stellung vorzugehen. Dort befahl ihm der Führer
einer gegneriſchen Abteilung, ein Offizier, zurück
zugehen. Der Unteroffizier S. kam trotz wieder-
holter Aufforderung dieſem Befehl nicht nach. Er
wurde deshalb wegen Gehorſamsverweigerung vor
verſammelter Mannſchaft angeklagt. Das Gericht
erkannte auf, Freiſprechung unter folgender Be
gründung Der Unteroffizier habe ſich objektiv der
Gehorſamsverweigerung ſchuldig gemacht, ſubfektiv
liege jedoch ein Vergehen nicht vor, da der Unter
offizier der Ueberzeugung geweſen ſet, der gegneriſche
Offizier ſei nicht ſein Vorgeſetzter bei einer Feld-
dienſtübung.

Vermiſchtes.
Köln, 10. März. Ein Newyorker Telegramm

der „Köln. Ztg.“ berichtet über einen Wirbel-
ſt urm der die Stadt Brinkley im Staate
Arkanſas ſchwer betroffen hat, folgendes Der an-
gerichtete Schaden beläuft ſich auf 1 Million Dollar.
Außer den ums Leben gekommenen 30 Perſonen
haben noch 40 Verletzungen erlitten. Das ganze
Geſchäftsviertel der Stadt bildet einen Trümmer-
haufen. Während des Sturmes brach eine Feuers-
brunſt aus, wobei 18 Weiße und 20 Neger den Tod
fanden.

Hamm (Weſtf.), 10. März. Auf der Zeche
Radbod fand heute vormittag 11 Uhr nach einer
Befahrung der zweiten Sohle durch einen Unter-
ſuchungsrichter und Vertreter der Staatsanwaltſchaft
die Bergung der erſten Leiche ſtatt. Eine weitere
Leiche wurde geſichtet, konnte jedoch noch nicht ge-
borgen werden. Die Leichen ſind völlig unkennt-
lich. Die Bergung weiterer Leichen iſt mit den
Aufräumungsarbeiten täglich zu erwarten.

Dresden, 9. März. Der flüchtige Oberleut-
nant Wagner, der in Loſch witz einen Selbſt-
mord markiert hatte, um ſich einer Freiheitsſtrafe
zu entziehen, iſt wieder verhaftet worden. Er
wurde ins hieſige Militärunterſuchungsgefängnis
eingeliefert. Die ſtrafbaren Handlungen hatte
Wagner während ſeines Kommandos bei einem
ſächſiſchen Bezirkskommando begangen.

Paris, 10. März. Anthony Aubin, der An
walt der Frau Steinheil, überreichte dem
Unterſuchungsrichter André geſtern einen langen
Schriftſatz ſeiner Klientin, in dem dieſe ihre vor
läufige Freilaſſung verlangt. Die Ange-
ſchuldigte ſrtützt ſich bei der Begründung dieſes Ge-
ſuchs hauptſächlich auf die Tatſache, daß von den
geſtohlenen oder beiſeitegeſchafften Juwelen bisher
keine Spur gefunden worden iſt.

Verlin, 10. März. Heute nacht gegen 1 Uhr
wurde vor dem Kunſtgewerbemuſeum ein junges
Mädchen mit einem Knebel im Munde und an-
ſcheinend faſt bewußtlos auf dem Bürgerſteige
liegend aufgefunden. Man brachte es nach der
Rettungswache in der Köthener Straße, wo es ſich
bald erholte, und ſich als die 22 jährige Wirt-
ſchafterin Amanda Walonski aus Birnbaum
(Poſen) entpuppte und folgende Angaben machte
Sie ſei abends aus Magdeburg hierher gekommen,
um ſich nach einer neuen Stellung umzuſehen. Jn
der Deſſauer Straße ſei ein Mann an ſie heran-
getreten und habe ſie aufgefordert, ihm ihr Geld
herauszugeben. Sie habe ſich geweigert und ſeit
von ihm bis in die Prinz-Albrecht- Straße verfolgt
worden. Dort habe er ihr das Taſchentuch aus
der Taſche geriſſen und in den Mund geſtopft, ſo
daß ſie nicht ſchreien konnte. Vann ſeit ſie von
ihm niedergeſchlagen und mit einem dolchartigen
e eſtochen worden. Der Mann habe ihrſchl lich Uhr und Portemonnaie geraubt. Man
machte die Walonskit ſofort auf das Unwahrſchein

Das Kriegsgericht in Darmſtadt

liche ihrer Ausſage aufmerkſam, ſchließlich geſtand
ſie ein, den Ueberfall erdichtet zu haben.

Düſſeldorf, 10. März. Der Kriminalpolizet
gelang es, in der Perſon des Gartenarbeiters
Krings einen Heiratsſchwindler von un-glaublicher Raffiniertheit feſtzunehmen. Einer Dame
hat Krings 21000 Mark abgeſchwindelt. Fort
während melden ſich noch junge Mädchen, die von
dem Manne betrogen worden ſint

Berlin, 9. März. Jm zweiten Stock des
Hauſes Triftſtraße 46 bewohnt die Opernſängerin
Fräulein Sophie Wade eine größere Wohnung.
Straßenpaſſanten und Hausbewohner bemerkten
heute nacht um 3 Uhr Feuerſchein und Rauch aus
der Wohnung dringen. Sofort wurde die Feuer-
wehr alarmiert. Dieſe war ſchnell zur Stelle. Da
trotz des Feuerlärms die Wohnung nicht geöffnet
wurde, drang die Wehr mit Gewalt in die brennende
Wohnung ein. Jn vier verſchiedenen, getrennt von
einander liegenden Räumen waren Möbel, Decken,
Kleider, Holz, Kohlen uſw. uſw. zuſammengetragen
und dann angezündet. Anfänglich hinderte un-
durchdringlicher Rauch die Ueberſicht. Als dann
Luft gemacht worden war, konnte man die Situation
überſehen. Durch kräftiges Waſſergeben wurden die
Flammen auf die Wohnung der Opernſängerin
Wade kbeſchränkt. Dieſe wurde nicht angetroffen,
auch ſonſt niemand in der Wohnung geſehen, der
Auskunft erteilen konnte. Die benachrichtigte Polizei
nahm ſofort Recherchen vor, die aber bis heute früh
noch kein greifbares Ergebnis hatten. Es wird an
genommen, daß die Sängerin flüchtig geworden iſt,
nachdem ihr Vorhaben, die Wohnungseinrichtung
durch Feuer gänzlich zu vernichten, mißglückt iſt.

nen X. .:...L.—.AKleines Feuilleton.
13 Perſonen vergiftet? Die „Neue

Freie Preſſe meldet aus Peſt: Jn der Nähe
der Gemeinde Groß-Bicskerek fand vorgeſtern
bei der Beſtattung eines wohlhalenden
Bauern ein Leichenſchmaus ſtatt, an dem
fünfzig Tiauergäſte teilnahmen. Jnfolge
übergroßen Alkoholgenuſſes waren vierzig
Perſonen am Leichenſchmaus ſchwer betrunken.
Dreizeh Perſonen, darunter auch die Wilwe
des Verſtorbenen, ſtarben nach wenigen
Stunden. Der Zuſtand von zwanzig an-
deren Perſonen iſt ſehr ernſt. Es iſt nicht
ausgeſ Lloſſen, daß der Branntwein vergiftet
worden war. Die Unterſuchung iſt einge-
leitet.

Der Senior der deutſchen Rechts-
anwälte ſollte in der Perſon des 88 jährigen
Juſtizrats Jpſen in Flensburg dieſer Tage
verſtorben ſein. Demgegenüber wird uns
aus Nienburg a. d. Wefer berichtet, daß der
dort anſäſſige Rechtsanwalt und Notar Dr.
juris Hin ze Ende Januar d. J. in das
91. Lebensjahr eingetreten und mithin wohl
der noch lebende älteſte Rechtsanwalt Deutſch
lands ſein dürfte.

Aphorismen. Die erſten Römer
kannten die Frauen nicht. Dadurch wird der
Raub der Sabinerinnen erklärlich. „Los
vom Mann!“ rie manche Frauenrechtlerin.
Da war er längſt fort. Die Malerei iſt
ſeit einiger Zeit die Kunſt, keine Bilder
zu malen. Der wahre Künſtler würde
gern auf jeden Hervorruf verzichten, wenn
er dadurch verhindern könnte, daß ein an-
derer gerufen wird.

Hals uns
lungenleſclende,

welche den weltberühmt gewordenen und tauſendfach
bewährten „Johannistee“ noch nicht kennen ſollten,
werden in ihrem eigenen Intereſſe darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß wir in den nächſten Tagen eine
große Anzahl koſtenfreier Proben hiervon an alle
Intereſſenten zur Verteilung bringen werden, die
uns ihre Adreſſe einſenden und ihrem Briefe 20 Pf.
für Porto uſw. beifügen. Jeder derartigen koſten
freien Probeſendung wird eine ausführliche Broſchüre
(keine bloße Reklamebroſchüre, ſondern auch wertvoll
für jeden, der zur Zeit eine andere Kur gebraucht)
ebenfalls durchaus unentgeltlich beigefügt. Jn dieſer
Broſchüre ſind nicht nur die Erfahrungen ver-
ſchiedener angeſehener Aerzte mit dem Johannistee,
ſondern auch zahlreiche von den Patienten ſelbſt
gemachte Beobachtungen zum Abdruck gebracht. Jn
vielen Fällen hat der Johannistee geradezu ver-
blüffend gewirkt. Nicht ſelten ſind Fälle, die jahre
lang jeder Behandlung trotzten, lediglich durch An
wendung des Tees in kürzeſter Zeit zur Heilung
gebracht worden. Ueberraſchend wirit der Tee bei
faſt allen, die an altem Huſten, chron. Ver
ſchleimung, chron. Heiſerkeit, chron. Bronchial-
katarrh, Aſthma uſw. leiden. Schon nach kurzem
Gebrauch tritt in den meiſten Fällen eine weſentliche
Beſſerung ein die Huſtenanfälle, der Auswurf uſw.
hören nach und nach ganz auf und ein beſſerer
Appetit ſtellt ſich ein. Mehr als alle Worte über
zeugt aber ein ſelbſtangeſtellter Berſuch und aus
dieſem Grunde bitten wir jeden, der ſich für die
Sache intereſſiert, um Einſendung ſeiner Adreſſe,
damit wir ihm eine der oben erwähnten

kostenlosen Proben
zuſtellen können. Er wird den Verſuch nie bereuen
ſondern uns ſtets dankbar ſein, daß wir ihn auf
das Mittel aufmerkſam gemacht haben.

Westdeutsche
Johannistee-Vertriebsgesellschatt

Köln a. Rh. (488
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Dampf- und Warmha

Leunaersfr, [0,
Schmiedeberger Noorbäder, Russ. ir. röm. Bäder,
Kastenhbeissluft- und Dampfbäder, Fango- und
Noorpackungen, alle Kurbäder, Zentralheizung,
Hühneraugen- und Nageloperation, anerkannt
vorzügliche Massage, zwölf Jahre im Fache,
staatl. geprüft. Verlangen Sie Preisverzeichnis.

a J.e

Wer braucht
2

Praktische Hausfrauen, Autoritäten
der Kochkunst, Fachleute und Kenner,
kurz alle, die den Wert und die Wohl-
feilheit der beiden Delikatess-Mar-

garine-Spezialitäten

S legerin
u (ohra

als beste existierende Butter-Er-
satzmittel erkannt haben. Gleicher
Fettgehalt, gleiche Verdaulichkeit,
gleicher Geschmack und gleiches

Aroma wie Naturbutter!
Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr, A. G.

Altona-Bahrenfeld. o

Fünf Priparandenn Vſal t Freyſſadt
bei Sagau, W wynſner

Jn die hieſige Anſtalt können noch Zöglinge aufgenommen
werden. Aufnahmeprüfung den 22. März. Unterſtützungen
jährlich bis 300 Mk. Penſion 360 Mk,, Schulgeld 36 Mk.
Anmeldungen nimmt jederzeit entgegen (471

Der Vorſteher.

epderbei J

e

e
foabribation alieiniges Geheimniss der mH. NDERBERG Kiößrchr

Hoflieferant Seiner Mafestäf des Kaisers und Königs Wilhelm f.

amRathhause in RHEINBERG am NMiederrhein.

Gegr. 1346.

es 24 Preis-Medailien
n VUnderberg- Boonekamp.

Michel

Briketts
W sind die besten.Lucikenauer Presestorf

Sommerpreiſe enorm bill guſpreher 30). Paul Göhlsch, Reumarkt 39.

Strickmaschine.

Strümpfe
neu und zum Anſtricken werden an-
genommen. Saalſtraße 10.

Auch werden daſeldſt
Damen und Kinderkleider

angefertigt. ((485M. Grube, Saalſtr.

Groſze Stube
oder kleine Wohnung zum Unter
ſtellen von Möbeln per 1. April ge-
ſucht. Gefl. Off. m. Preisangabe erb.
Otto Schömburg, Karlſtr. 6

Stadttheater in Halle.
Freitag, 12. März, abds. 71, Uhr,

Vorſtell. im Abonnement: Pater
Jucundus.

Ganze oder Teile künſtlicher

Gebiſſe kauft:
G. Horn aus Cöln,

Montag, den 15. März in Merſe
burg, Hotel halber Mond. 1 Etage,

Zimmer 3. (488
laMagdeb. Sauerkohl,

Pfeffer- und ſaure Gurken,
ſelbſteingem. Preißel u. Heidel-

beeren,
Heidelbeeren in 2 Pfd. Doſen

à 60 Pfg., J
Apfelmus in 2 Pfd. Doſen

à 70 Pfg.,
Pflaumen in 2 Pfd. -Doſen

à 60 Pfg.
Melange- Marmelade

hochfein im Geſchmack
à Pfd. 28 Pfg.

Rübenſaft à Pfd. 18 P'ſg.amerik. Schweineſchmalß

à Pfd. 62 P'ig
empfiehlt Emil Wolff.

Dom-Frauenhülfe.
Mitglieder- Verſammlung

Royon ig, den 15. März, nachmittag
5 Uhr in Rülke's Hotel. (484

Frelfrau v. d. Recke.

Agenten Reisende
bei hohem Verdienſt überall geſucht.

Grüssner O., Neurode,
Holzrouleaux und Jalouſienfabrik,
Künſtlervorhänge-Rollſchutzwände.

Geſetzl. geſchützte Gardinenſpanner.

Germaniſche
Fiſchhandinng

Empfehle friſch auf Eis:

4 Schellßiſch,e Schollen, Gabeljau, Bücklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen Marinaden-

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. MKrälhhmer.

H. Schnee NMachf.,

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Erstes Spezialgeschäft für gute
Strumpfwaren und Prikotagen.

Friſch eingetroffen:
Puter und Puth'ennen,

franz. Poularden, Capaunen,
Perlbhühner, Kochhühner,

Poularden à Stck. Mk. 2,25
Maſthähue à Stck. Mk. 3,

feſte Faſanhähne und -Hennen,
Schnee- und Haſelhühner,
Ja Rotſpießer Rücken,

De -Keulen und -Blätter,
Ia Reh Rücken, Keulen und Blätter,

Wildkochfleiſch à Pfd. 30 Pfg.Starke wilde Kaninchen

à Stck. Mk. 1,20,lebende böhm. Spiegelkarpfen,
Schleie und Aale

empfiehlt Emil Wolff.

h

Für die R Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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Freitag, den 12. März.

a

Globus
Putz-Extract

b stes butemite füralle Metalle.

e

cReuters Der ſe
mit Wörterbuch

fein gebunden, sind wieder eingetroffen, und werden die-
selben, 2 Bände für 3.50 M. bar abgegeben in der

Kreisblatt-Druckerei,
e

Engadien, Schaffhauſen,
St. Gallen, Appenzell,

Ragatz, Pfäffers, Graubünden.

m
Geſindedienſt und

Arbeitsbücher
ſind vorrätig in der

Kreisblatt Druckerei.

in fabrik. Fritz Schulz jun. AG. Leipzig

ein Chrſſian.

Welt anerama. Flochten
Neueſte Wanderung wer Tinhes arten es netedurch die Schweiz offene Püsse

Beinschäden, Beinges schwüre, Aderbeine, böse
Vinger, alto Wunden sind oft sehr ha irtnäckig;

Wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der best ens bewihrten

Rino-Salbe
rei von Gift und Säure. Dose Mark 1.15 u. 2.25.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Nur echt in Originalpackung S -grün-rot

u. Fa. Schubert Co., Wein öhla- Dresden.
Falsch rungen weise man Zzari ich

Zu haben in den Apo theken.

Makulatur
zu haben in der Kreisblatt-Drucker ch
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